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Verlagsgeschichte VO Bernharts „liıterarıscher Papstgeschichte“ 982) vorstellt. Karın
Precht-Nußbaum nımmt Aje umfangreiche Rezeptions- bzw. Rezensionsgeschichte
des Buches Se1It 1930 1 den Blıck, denn Bernharts Werk wurde zahlreich rezensılert
und begutachtet, wobel Lob und Krıitik oft na beieinanderlagen

Dheses M1L erkennbar oroßem Autwand und Mühen kommentierte Werk 1SL für
Stuclerende und Absolventen der Theologie und (Kırchen-)Geschichte eın u
Stucdijenbuch und auch für alle der Kırchengeschichte ınteressierten Personen. Die
beiden Autsätze VOo Grolill und Precht-Nußbaum 1efern zudem DuLe veschichtsw1s-
senschafttliche Überlegungen, W1e sıch Aje Wırkung eiınes Buches entsprechenden
Zeıten und AUS verschıedenen Perspektiven vestaltete. Durch d1e Arbeit VOo Eders
Team besitzt Bernharts Werk 1U eınen brandaktuellen wıssenschafttlich tundıerten
Charakter ZUu Studium und ZUu Nachschlagen eın Muss für jede wıssenschafttliche
Bibliothek, ber uch für Pfarrbibliotheken der den persönlıchen Buchschrank. Wer
sıch ML der Kırchengeschichte des Vatiıkans bzw. des Chrıistentums der
L1LUFr M1L bestimmten Epochen und Aspekten derselben beschäftigt, für den 1S% dieses
Buch der veeıgnNete /ugang. SCHMERBAUCH

Systematische Theologie
HÖHN, HANS-JOACHIM: (+JOttes Wort (+JOttes Peichen, Systematısche Theologie,

Würzburg: Echter 20720 383 S $ ISBN 8—3—47905495—3 (Paperback).
Mırt dem vorliegenden Gesamtentwurt eiıner Systematischen Theologıe präsentiert
Hans-Joachım Höhn, Protessor für Systematıische Theologıe und Religionsphilo-
sophıe der Un1mversität Köln, elne „exıstenzlale Semiotik des Glaubens“ 10f.)
Miıthilfte eıner spezifischen Theoriıie der Zeichen wıll Höhn qdA1ie Inhalte des chr1ıst-
lıchen Glaubens 1 eiıner Welt als anschlussfähig darlegen, Aje sıch als racıkal Sa ku-
lar und AULONOM verstehrt. Als Brücke hlerzu dA1enen ı hım Grunderfahrungen und
Daseinskonstellationen, die anthropologisch unhintergehbar sind Fın reflex1ives
Bewusstsein drängen S1e verade eshalb eıner Deutung. Deutungen aber voll-
zıehen sıch orundlegend 1 WOort und Zeichen. Hıer kann Aje Theologıe anknüpfen,
iındem S1e eın überzeugendes Deutungsangebot humaner Exıstenz unterbreitet. Auft
diese Weıse, steht hoften, kann S1e der ıhr drohenden Bedeutungslosigkeıt CeNL-
kommen und ıhrer Aufgabe verecht werden, den chrıistlichen Glauben hinsıchtlich
se1NEes Inhaltes und seıner Relevanz vernunitgeleitet explizıeren.

Autbau und Gliederung des Buches sind einleuchtend. An den Anfang selner
Überlegungen stellt Höhn das allgemeinmenschlich tfestzustellende Verlangen nach
Bedeutsamkeit (13—35) Dhieses Verlangen 1ST schon angesichts der unermesslichen
Dimensionen des Uniyersums, aber auch angesichts der Aporıen der enschheits-
veschichte und der iındıvıduellen Exıstenz begründungsbedürftig. Denkbar 1SL dAas
Postulat eiıner unbedingten Affırmation nıcht L1LUFr des einzelnen Menschen, sondern
des KOosmos insgesamt. Denn dAje metaphysıische Grundfrage, dAje Welt
überhaupt o1bt, 1SL AUS naturwıssenschafttlicher Perspektive nıcht beantworten.
Die Option für e1ne Macht, dAje AUS freien Stücken dAje Alternatıve zwıschen eın
und Nıicht-Sein ZUSUNSLEN des Seins entscheıidet, wıderspricht eshalb nıcht der
menschlichen Vernuntt. Was aber tolgt daraus für den Menschen und seın Rıngen

Bedeutsamkeıit?
Höhn sucht diese Frage 11 Rahmen eıner Ex1istenzhermeneutik beantworten, (ie
als „Existentialpragmatık“ fasst (37-8 Damıuıt 1S% geme1nt, 24SS$S 11 menschlichen

Leben vorrangıg nıcht Wesens-, sondern Vollzugsiragen veht. Der Mensch
versteht sıch nıcht blo{ß abstrakt-theoretisch Als selbst: vielmehr vollzieht seın
Daseın In elner Vielzahl VOo Relationen. Er kann als eIne „subsıistente Relation“
aufgefasst werden, Ad.h als „eine Substanz, Aje LLUTr 1 und als Relation besteht“ (52
Anm 61) Höhn systematısıert Aje vielfältigen Relationen, 1 denen sıch Menschsein
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Verlagsgeschichte von Bernharts „literarischer Papstgeschichte“ (982) vorstellt. Karin 
Precht-Nußbaum nimmt die umfangreiche Rezeptions- bzw. Rezensionsgeschichte 
des Buches seit 1930 in den Blick, denn Bernharts Werk wurde zahlreich rezensiert 
und begutachtet, wobei Lob und Kritik oft nah beieinanderlagen (1009).

Dieses mit erkennbar großem Aufwand und Mühen kommentierte Werk ist für 
Studierende und Absolventen der Theologie und (Kirchen-)Geschichte ein gutes 
Studienbuch und auch für alle an der Kirchengeschichte interessierten Personen. Die 
beiden Aufsätze von Groll und Precht-Nußbaum liefern zudem gute geschichtswis-
senschaftliche Überlegungen, wie sich die Wirkung eines Buches zu entsprechenden 
Zeiten und aus verschiedenen Perspektiven gestaltete. Durch die Arbeit von Eders 
Team besitzt Bernharts Werk nun einen brandaktuellen wissenschaftlich fundierten 
Charakter – zum Studium und zum Nachschlagen ein Muss für jede wissenschaftliche 
Bibliothek, aber auch für Pfarrbibliotheken oder den persönlichen Buchschrank. Wer 
sich mit der gesamten Kirchengeschichte des Vatikans bzw. des Christentums oder 
nur mit bestimmten Epochen und Aspekten derselben beschäftigt, für den ist dieses 
Buch der geeignete Zugang. M. Schmerbauch

3. Systematische Theologie

Höhn, Hans-Joachim: Gottes Wort – Gottes Zeichen. Systematische Theologie, 
Würzburg: Echter 2020. 383 S., ISBN 978–3–429–05495–3 (Paperback).

Mit dem vorliegenden Gesamtentwurf einer Systematischen Theologie präsentiert 
Hans-Joachim Höhn, Professor für Systematische Theologie und Religionsphilo-
sophie an der Universität zu Köln, eine „existenziale Semiotik des Glaubens“ (10 f.). 
Mithilfe einer spezifischen Theorie der Zeichen will Höhn die Inhalte des christ-
lichen Glaubens in einer Welt als anschlussfähig darlegen, die sich als radikal säku-
lar und autonom versteht. Als Brücke hierzu dienen ihm Grunderfahrungen und 
Daseinskonstellationen, die anthropologisch unhintergehbar sind. Ein reflexives 
Bewusstsein drängen sie gerade deshalb zu einer Deutung. Deutungen aber voll-
ziehen sich grundlegend in Wort und Zeichen. Hier kann die Theologie anknüpfen, 
indem sie ein überzeugendes Deutungsangebot humaner Existenz unterbreitet. Auf 
diese Weise, so steht zu hoffen, kann sie der ihr drohenden Bedeutungslosigkeit ent-
kommen und ihrer Aufgabe gerecht werden, den christlichen Glauben hinsichtlich 
seines Inhaltes und seiner Relevanz vernunftgeleitet zu explizieren. 

Aufbau und Gliederung des Buches sind einleuchtend. An den Anfang seiner 
Überlegungen stellt Höhn das allgemeinmenschlich festzustellende Verlangen nach 
Bedeutsamkeit (13–35). Dieses Verlangen ist schon angesichts der unermesslichen 
Dimensionen des Universums, aber auch angesichts der Aporien der Menschheits-
geschichte und der individuellen Existenz begründungsbedürftig. Denkbar ist das 
Postulat einer unbedingten Affirmation nicht nur des einzelnen Menschen, sondern 
des Kosmos insgesamt. Denn die metaphysische Grundfrage, warum es die Welt 
überhaupt gibt, ist aus naturwissenschaftlicher Perspektive nicht zu beantworten. 
Die Option für eine Macht, die aus freien Stücken die Alternative zwischen Sein 
und Nicht-Sein zugunsten des Seins entscheidet, widerspricht deshalb nicht der 
menschlichen Vernunft. Was aber folgt daraus für den Menschen und sein Ringen 
um Bedeutsamkeit?

Höhn sucht diese Frage im Rahmen einer Existenzhermeneutik zu beantworten, die 
er als „Existentialpragmatik“ fasst (37–81). Damit ist gemeint, dass es im menschlichen 
Leben vorrangig nicht um Wesens-, sondern um Vollzugsfragen geht. Der Mensch 
versteht sich nicht bloß abstrakt-theoretisch als er selbst; vielmehr vollzieht er sein 
Dasein in einer Vielzahl von Relationen. Er kann als eine „subsistente Relation“ 
aufgefasst werden, d. h. als „eine Substanz, die nur in und als Relation besteht“ (52 
Anm. 61). Höhn systematisiert die vielfältigen Relationen, in denen sich Menschsein 
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vollzıeht, iındem S1e 1 1er Gruppen undelt als Beziehung des Ichs ZU Natur,
als Beziehung sıch selbst, als Beziehung ZU Gesellschaft und Als Beziehung ZU
e1ıt. (51) In allen diesen Relationen stOÖßt der Mensch jedoch auch auf Grenzen: diese
nötıgen ıhn dazu,; M1L den Limıiutationen sSe1Nes 2se1nNs ırgendwıe vernünitıg UuINzU-

vehen. SO stehen eLiwa Aje subjektive Unersetzbarkeit des Menschen eınerseılts, seıne
Verletzbarkeit und Sterblichkeit andererseits 1 eıner ex1istenzıiell klärungsbedürftigen
Spannung zueinander.

Nıcht zuletzt die Religionen Lragen AazZzu bei, mi1t allenthalben erfahrbaren renzen
des menschlichen 2Sse1Ns umzugehen, iındem S1e ıhnen spezifische Bedeutungen
zuweısen. S1e stellen „Partıturen“ bereıt, anhand derer Menschen qdA1ie ex1iıstenziellen
Spannungen, dAie ıhr Leben unausweichlich pragen, annehmen und bestehen können.
Hıerzu diıenen vielfach elaborilerte Zeichensysteme, dAje wıederum der Systematı-
schen Theologıe Als Grundlage ıhrer Reflexionen diıenen. Vor diesem Hıntergrund
beansprucht das VOo Höhn favorisierte theologische Konzept elner exIistentialen
Semiotik, auf der Grundlage rel1ıg1öser Zeichensysteme nıcht L1LUFr Aje rationale Ver-
tretbarkeıit relig1öser Daseinsdeutungen plausıbilisieren, sondern arüber hınaus
deren ex1istenzielle Relevanz erweısen (77) Höhn erblickt 1 der Semiotik elne
Denktorm, welche Existenzanalyse und ommuniıkationsreflexion mıteinander
verbinden VCIINAS. Deshalb scheıint S1e ı hm 1 besonderer \We1ise veeignet, elne AUS
dem chrıistliıchen Glauben gespeiste Lebenspraxıs als rational verantwortbar und

als zustiımmungskähıg Auszuweılsen (64) Das bloße Glaubenszeugni1s beein-
rucken:! @5 1177 Einzeltall auch seın INAaS unterbietet hıingegen den Anspruch der
Theologıie. Theologisch verechtfertigt 1SL der AÄAnsatz eıner ex1ıstentiıalen Semiotik
durch den bıblisch ausgewılesenen Wort-Charakter der Welt 11 Allgemeinen Ww1e
des Menschen 1177 Besonderen.

Dhie 1 der Semi1otik vollzogene Verbindung VOo Existenzanalyse und Kkommu-
nıkationsreflexion zeıgt sıch nach Höhn darın, dass den 1er für dAas menschliche
Daseın konstitutiven Relationen 1er Funktionen der Sprache entsprechen 83-—123).
Im Idealtall wırd M1L der Sprache angezeıgt (deiktische Funktion), als
bedeutungsvoll beschrieben (semantısche Funktion), bewirkt (pragmatısche
Funktion) und Verständigung erzıaelt (syntaktısche Funktion). Entsprechend lassen
sıch M1L Blıick auf Aje Sprache deren Sachbezug, Selbstbezug, Sozlalbezug und e1t-
bezug unterscheiden (99)

Neben den Leistungen der Sprache für qdA1ie Verständigung des Menschen über sıch
selbst siınd für Höhn uch (ie renzen sprachlicher ommunıkatıon bedeutsam: enn
die unausweichliche Erfahrung begrenzter sprachlicher ommunıkatıon VvVerwelst auf
eınen (ie reale Sprache noch einmal überschreitenden Raum velingender, Ja vollendeter
ommunıkatıon uncl| Selbstverständigung. Fur diesen Raum wıiederum stehen vieltach
Aje Religionen e1n. Indem S1e Aje Vısıon VOo eınem „Tehlenden Passenden“ (116 O.)
autrecht erhalten, zeıgt sıch ıhre Doppelstruktur: Religi0nen sind nıcht notwendi1g,
cstellen aber verade auf diese \Welise eine für das menschliche Daseıin wesentliche
Bedeutungsdimension bereıt. Ihre Zeichen und Symbole verweısen vegenüber dem
jeweıils Gegebenen auf einen ontologıschen Überschuss. Zugleich bekräftigen S1e
durch ıhre Gratuntät qdA1ie VOo eıner cakularen Welt beanspruchte ÄAutonomuie.

Mırt solchen Überlegungen hat Höhn A1€e Grundlınien eıner ex1istentlalen Semi1otik
vezeichnet. Deren konkrete Bedeutung 1S% 1 den verschıedenen Religionen auf Je
unterschiedliche \We1ise bestimmt. „Existential“ 15L Aje ckızzlerte Semiotik deshalb,
weıl S1e keine abstrakten Wahrheiten iıhrem Inhalt hat, sondern VOo rTrenzer-
fahrungen des menschlichen 2se1nNs ausgeht. Der Begrift „Semiotik“ wıederum 1SL
iınsotern verechtfertigt, Als sıch menschliches Daseın wesentlıch 11 bedeutungsvollen
Sprachhandlungen vollzieht. Wenn I1a  - wiıll, hat Höhn mM1t alledem 1 der Term1-
nologıe der klassıschen Fundamentaltheologı1e eıne demonstratio yeligi0sa vollzogen,
Aje auch sakularen Zeıitgenossen einleuchten sollte.

m Folgenden beschränkt sıch Höhn darauf, 1177 Licht der ex1istent1ıalen Semiotik
zentrale Gehalte der chrıistlıchen Relıgion rekonstruleren. Dabe Orlentiert sıch
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vollzieht, indem er sie in vier Gruppen bündelt: als Beziehung des Ichs zur Natur, 
als Beziehung zu sich selbst, als Beziehung zur Gesellschaft und als Beziehung zur 
Zeit (51). In allen diesen Relationen stößt der Mensch jedoch auch auf Grenzen; diese 
nötigen ihn dazu, mit den Limitationen seines Daseins irgendwie vernünftig umzu-
gehen. So stehen etwa die subjektive Unersetzbarkeit des Menschen einerseits, seine 
Verletzbarkeit und Sterblichkeit andererseits in einer existenziell klärungsbedürftigen 
Spannung zueinander. 

Nicht zuletzt die Religionen tragen dazu bei, mit allenthalben erfahrbaren Grenzen 
des menschlichen Daseins umzugehen, indem sie ihnen spezifische Bedeutungen 
zuweisen. Sie stellen „Partituren“ bereit, anhand derer Menschen die existenziellen 
Spannungen, die ihr Leben unausweichlich prägen, annehmen und bestehen können. 
Hierzu dienen vielfach elaborierte Zeichensysteme, die wiederum der Systemati-
schen Theologie als Grundlage ihrer Reflexionen dienen. Vor diesem Hintergrund 
beansprucht das von Höhn favorisierte theologische Konzept einer existentialen 
Semiotik, auf der Grundlage religiöser Zeichensysteme nicht nur die rationale Ver-
tretbarkeit religiöser Daseinsdeutungen zu plausibilisieren, sondern darüber hinaus 
deren existenzielle Relevanz zu erweisen (77). Höhn erblickt in der Semiotik eine 
Denkform, welche Existenzanalyse und Kommunikationsreflexion miteinander zu 
verbinden vermag. Deshalb scheint sie ihm in besonderer Weise geeignet, eine aus 
dem christlichen Glauben gespeiste Lebenspraxis als rational verantwortbar und 
so als zustimmungsfähig auszuweisen (64). Das bloße Glaubenszeugnis – so beein-
druckend es im Einzelfall auch sein mag – unterbietet hingegen den Anspruch der 
Theologie. Theologisch gerechtfertigt ist der Ansatz einer existentialen Semiotik 
durch den biblisch ausgewiesenen Wort-Charakter der Welt im Allgemeinen wie 
des Menschen im Besonderen.

Die in der Semiotik vollzogene Verbindung von Existenzanalyse und Kommu-
nikationsreflexion zeigt sich nach Höhn darin, dass den vier für das menschliche 
Dasein konstitutiven Relationen vier Funktionen der Sprache entsprechen (83–123). 
Im Idealfall wird mit der Sprache etwas angezeigt (deiktische Funktion), etwas als 
bedeutungsvoll beschrieben (semantische Funktion), etwas bewirkt (pragmatische 
Funktion) und Verständigung erzielt (syntaktische Funktion). Entsprechend lassen 
sich mit Blick auf die Sprache deren Sachbezug, Selbstbezug, Sozialbezug und Zeit-
bezug unterscheiden (99). 

Neben den Leistungen der Sprache für die Verständigung des Menschen über sich 
selbst sind für Höhn auch die Grenzen sprachlicher Kommunikation bedeutsam; denn 
die unausweichliche Erfahrung begrenzter sprachlicher Kommunikation verweist auf 
einen die reale Sprache noch einmal überschreitenden Raum gelingender, ja vollendeter 
Kommunikation und Selbstverständigung. Für diesen Raum wiederum stehen vielfach 
die Religionen ein. Indem sie die Vision von einem „fehlenden Passenden“ (116 u. ö.) 
aufrecht erhalten, zeigt sich ihre Doppelstruktur: Religionen sind nicht notwendig, 
stellen aber gerade auf diese Weise eine für das menschliche Dasein wesentliche 
Bedeutungsdimension bereit. Ihre Zeichen und Symbole verweisen gegenüber dem 
jeweils Gegebenen auf einen ontologischen Überschuss. Zugleich bekräftigen sie 
durch ihre Gratuität die von einer säkularen Welt beanspruchte Autonomie.

Mit solchen Überlegungen hat Höhn die Grundlinien einer existentialen Semiotik 
gezeichnet. Deren konkrete Bedeutung ist in den verschiedenen Religionen auf je 
unterschiedliche Weise bestimmt. „Existential“ ist die skizzierte Semiotik deshalb, 
weil sie keine abstrakten Wahrheiten zu ihrem Inhalt hat, sondern von Grenzer-
fahrungen des menschlichen Daseins ausgeht. Der Begriff „Semiotik“ wiederum ist 
insofern gerechtfertigt, als sich menschliches Dasein wesentlich in bedeutungsvollen 
Sprachhandlungen vollzieht. Wenn man so will, hat Höhn mit alledem in der Termi-
nologie der klassischen Fundamentaltheologie eine demonstratio religiosa vollzogen, 
die auch säkularen Zeitgenossen einleuchten sollte. 

Im Folgenden beschränkt sich Höhn darauf, im Licht der existentialen Semiotik 
zentrale Gehalte der christlichen Religion zu rekonstruieren. Dabei orientiert er sich 



BU ‚HBESPREOHUNGEN

den klassıschen TIraktaten der Dogmatık. SO 1S% eın Kapıtel der Schöpfungstheo-
logıe und der theologischen Anthropologıe vewıdmet —  „ eın weıteres der
Christologie (207-239), das nächste der Sakramententheologıe und damıt ımplizıt
der Ekklesiologie — und eın weıteres Kapiıtel schließlich der Eschatologie
(301—323). Bevor 1 eınem abschließenden Rückblick (359—375) der Begrift der DyS-
tematıschen Theologıe problematısıiert wiırd, veht elne Verortung des chr1ıst-
lıchen Glaubens 1 der aktuellen Siıtuation und el (325—358). Fın Personenregister
erschliefst die zahlreichen Referenzposıtionen, autf die sıch Höhn wenıger 11M Fliefstext
Als vielmehr 1 den AÄAnmerkungen bezijeht.

DDass Höhn seıne Ausführungen den klassıschen TIraktaten nıcht M1L den LrA-
Aitionellen Bezeichnungen betitelt, entspricht selınem Ansatz, qdAie ex1ıstenzielle ele-
Aalnlz der Glaubensinhalte vernunitgeleıtet uszuweısen. SO sind beispielsweise Aje
Überlegungen ZU Sakramententheologıe M1L „Existentiale Semiotik und Asthetik.
Leben 1nnn Zeichen“ 241) überschrieben. Gegenstand der Sakramententheologıe
sind jene Zeichen, 1 denen die Bedeutsamkeit menschlichen Ase1ns thematıscherd

Dhie orundlegende und zugleich richtungsweisende Option des Glaubens für eın
Verständnis der Welt, die diese 11 eıner freien Entschiedenheit (jottes ZUgUNSIEN ıhrer
Exıstenz begründet sıeht, veranlasst Höhn dazu,; qdA1ie Kategorie der Bezogenheıt als
ontolog1ische Basıskategorie veltend machen. Weil nıcht L1LUFr der Mensch, sondern
die Wirklichkeit ınsgesamt nırgendwo anders yründet als 11M freien Entschluss (70ttes,
kann beides alleın 11M Rahmen eıner „relatıonalen Ontologie“ (168—172) begriffen WO1-
den In eiınem, W1E Höhn betont, dann freılıch analogen 1nnn (1 79; vel 205 AÄAnm. 214)
1S% auch Aje Beziehung (zoOttes ZU Welt Als Relatiıon begreiten: „MDas Wort ‚Gott
steht für jene Größe, Aje den Unterschied zwıschen eın und Nıchts ZUSUNSLIEN
des Sejenden konstitulert“ 174) Ahnliche Überlegungen hatte Höhn bereits 1 frü-
heren Publikationen angestellt. Neu vorliegenden Werk 1S% seın Versuch, auf der
Grundlage eıner relatıonalen Ontologie und AUS der Perspektive eıner ex1istentialen
Semi1ot1ik dAie tradıtionellen TIraktate der Theologıe nıcht 1LUFr abstrakt rekonstrule-
F, sondern S61 Als eın systematısch kohärentes (janzes auszuweısen, dem Menschen
M1t u  n Gründen zustımmen können. Den vielfachen Verästlungen dieses Versuchs
kann hıer nıcht nachgespürt werden: auch auf qdA1ie krıtiıschen Auseinandersetzungen
ML alternatıven Entwürten, Aje Höhn mehrheıitlich 1 den Fußnoten tührt, Ssel hıer
lediglich hingewiesen.

Höhn vertrıtt Aje These, dass Aje ursprünglıche Entscheidung (sottes das
Nıchts und für das Se1in, welche Aje Exıstenz der Welt begründet, 1 der Welt durch
kein yöttliıches Handeln überboten werden könne. Dhiese These veranlasst ıhn nıcht
L1LUFr eıner Neubestimmung dessen, WAS „Allmacht (sottes” meı1ınt 186) sondern
auch elner vorsichtieg formuliert „Zurückhaltenden“ Interpretation dessen,
W aS tracıtionell „Wunder“, „Vorsehung“ der auch „Allwıssenheıit“ (jottes heift
(187-199). In Nedem erblickt Höhn mehr der wenıger bedeutungsvolle Auslegungen
des ursprünglichen und hiınsıchtlich seıner Bedeutung nıcht mehr überbietenden
Entschlusses (Jottes ZU!r Welt. „Offenbarung“ 1S% 11 dieser Hınsıcht dAie Erschließung
des ımmer Gültigen Dies oalt nach Höhn für Aje Selbstoffenbarung (JoOttes
1 Jesus VOo Nazareth. Auft ex1istenzıaler Ebene 1SL das nachvollziehbar. Allerdings
waren diese Überlegungen durch eıne vertiefte Reflex1ion auft A1e Beziehung zwıschen
eıt der Welt) und Ewigkeıt (Gottes) hınsichtlich ıhrer metaphysıschen Vorausset-
ZUNSCH abzusichern (vel 200) Dhie VOo Höhn ausgesprochen krıtıisch eingeschätzte
Analytısche Theologıe (366 könnte hıerzu womöglıch doch Erhellendes beitragen.

Indem Höhn 11 Rahmen ceilner ex1istentıialen Semiotik die Materalıtät der
Zeichen erınnert, würdigt eıne 1 der Tradıtion VO Kırche und Theologıe oftmals
vernachlässigte Dıiımension christlichen Glaubens und betont deren welterschließencdes
Potenz1al. Fur das Verständnıis des Offenbarungsbegriffs 1S% uch der 1Nnwels auf d1e
Problematik hılfreich, A4SS$s sıch e1nNe als unendlich vedachte Wirklichkeit 11M Endlichen
orundsätzlıch nıcht als S1e celbst otftenbaren kann (228 Offenbarung 1SL eshalb
nach Höhn ımmer L1LUFr 1 Entsprechungsverhältnissen enkbar. Dhie Konsequenzen
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an den klassischen Traktaten der Dogmatik. So ist ein Kapitel der Schöpfungstheo-
logie und der theologischen Anthropologie gewidmet (125–206), ein weiteres der 
Christologie (207–239), das nächste der Sakramententheologie und damit implizit 
der Ekklesiologie (241–299) und ein weiteres Kapitel schließlich der Eschatologie 
(301–323). Bevor in einem abschließenden Rückblick (359–375) der Begriff der Sys-
tematischen Theologie problematisiert wird, geht es um eine Verortung des christ-
lichen Glaubens in der aktuellen Situation und Zeit (325–358). Ein Personenregister 
erschließt die zahlreichen Referenzpositionen, auf die sich Höhn weniger im Fließtext 
als vielmehr in den Anmerkungen bezieht. 

Dass Höhn seine Ausführungen zu den klassischen Traktaten nicht mit den tra-
ditionellen Bezeichnungen betitelt, entspricht seinem Ansatz, die existenzielle Rele-
vanz der Glaubensinhalte vernunftgeleitet auszuweisen. So sind beispielsweise die 
Überlegungen zur Sakramententheologie mit „Existentiale Semiotik und Ästhetik. 
Leben – Sinn – Zeichen“ (241) überschrieben. Gegenstand der Sakramententheologie 
sind jene Zeichen, in denen die Bedeutsamkeit menschlichen Daseins thematisch wird. 

Die grundlegende und zugleich richtungsweisende Option des Glaubens für ein 
Verständnis der Welt, die diese in einer freien Entschiedenheit Gottes zugunsten ihrer 
Existenz begründet sieht, veranlasst Höhn dazu, die Kategorie der Bezogenheit als 
ontologische Basiskategorie geltend zu machen. Weil nicht nur der Mensch, sondern 
die Wirklichkeit insgesamt nirgendwo anders gründet als im freien Entschluss Gottes, 
kann beides allein im Rahmen einer „relationalen Ontologie“ (168–172) begriffen wer-
den. In einem, wie Höhn betont, dann freilich analogen Sinn (179; vgl. 205 Anm. 214) 
ist auch die Beziehung Gottes zur Welt als Relation zu begreifen: „Das Wort ‚Gott‘ 
steht […] für jene Größe, die den Unterschied zwischen Sein und Nichts zugunsten 
des Seienden konstituiert“ (174). Ähnliche Überlegungen hatte Höhn bereits in frü-
heren Publikationen angestellt. Neu am vorliegenden Werk ist sein Versuch, auf der 
Grundlage einer relationalen Ontologie und aus der Perspektive einer existentialen 
Semiotik die traditionellen Traktate der Theologie nicht nur abstrakt zu rekonstruie-
ren, sondern sie als ein systematisch kohärentes Ganzes auszuweisen, dem Menschen 
mit guten Gründen zustimmen können. Den vielfachen Verästlungen dieses Versuchs 
kann hier nicht nachgespürt werden; auch auf die kritischen Auseinandersetzungen 
mit alternativen Entwürfen, die Höhn mehrheitlich in den Fußnoten führt, sei hier 
lediglich hingewiesen. 

Höhn vertritt die These, dass die ursprüngliche Entscheidung Gottes gegen das 
Nichts und für das Sein, welche die Existenz der Welt begründet, in der Welt durch 
kein göttliches Handeln überboten werden könne. Diese These veranlasst ihn nicht 
nur zu einer Neubestimmung dessen, was „Allmacht Gottes“ meint (186), sondern 
auch zu einer – vorsichtig formuliert – „zurückhaltenden“ Interpretation dessen, 
was traditionell „Wunder“, „Vorsehung“ oder auch „Allwissenheit“ Gottes heißt 
(187–199). In alledem erblickt Höhn mehr oder weniger bedeutungsvolle Auslegungen 
des ursprünglichen und hinsichtlich seiner Bedeutung nicht mehr zu überbietenden 
Entschlusses Gottes zur Welt. „Offenbarung“ ist in dieser Hinsicht die Erschließung 
des immer Gültigen (227). Dies gilt nach Höhn für die Selbstoffenbarung Gottes 
in Jesus von Nazareth. Auf existenzialer Ebene ist das nachvollziehbar. Allerdings 
wären diese Überlegungen durch eine vertiefte Reflexion auf die Beziehung zwischen 
Zeit (der Welt) und Ewigkeit (Gottes) hinsichtlich ihrer metaphysischen Vorausset-
zungen abzusichern (vgl. 200). Die von Höhn ausgesprochen kritisch eingeschätzte 
Analytische Theologie (366 f.) könnte hierzu womöglich doch Erhellendes beitragen.

Indem Höhn im Rahmen seiner existentialen Semiotik an die Materialität der 
Zeichen erinnert, würdigt er eine in der Tradition von Kirche und Theologie oftmals 
vernachlässigte Dimension christlichen Glaubens und betont deren welterschließendes 
Potenzial. Für das Verständnis des Offenbarungsbegriffs ist auch der Hinweis auf die 
Problematik hilfreich, dass sich eine als unendlich gedachte Wirklichkeit im Endlichen 
grundsätzlich nicht als sie selbst offenbaren kann (228 f.). Offenbarung ist deshalb 
nach Höhn immer nur in Entsprechungsverhältnissen denkbar. Die Konsequenzen 
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dieses Verständni1sses für Aje Christologie, aber auch für Aje kırchliche Praxıs lıegen
auf der Hand In endlichen Relationen 1SL jene ursprünglıche Relation ZU!®. Darstellung

bringen, Aje (zottes Verhältnis ZU Welt kennzeichnet. Dheses Verhältnis 1S% als
unbedingte und Treie Affırmation bestimmt. Nıchrt zuletzt angesichts der Z/wange
eıner Moderne, Aje durch den „kınetischen I[mperatıv“ beherrscht 1S% (343 Ö.) hat
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Entwurt qdAie Schwierigkeıten, VOLr denen dAje Glaubenskommunikation heutzutage
steht, überzeugend analysıeren und hlerzu verheifßungsvolle Perspektiven anbieten.
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siıchtbar wırcd. Ob freilich seın ÄAnsatz be1 der Semiotik, Aje Als Brückentheorie
verstanden wıssen will, außerhalb der Theologie Zustiummung findet, bleibt abzu-
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KNAPP, MARKUS: Weltbeziehung und Gottesbeziehung. Das Christentum In der
sakularen Moderne eıne anerkennungstheoretische Erschließung. Freiburg Br
Herder 20720 VI1/528 S 9 ISBN 78—23-—451—3586/7) —5 (Hardback); 783451 —
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Im Zuge der tortschreitenden Sakularısierung haben tradıtionelle rel1g1Öse Welt-
bılder Plausıibilität verloren. Die Ausdifferenzierung vesellschaftlicher Funk-
t10Nssysteme und Aje Adamlıt einhergehende Indıvidualisierung bzw. Pluralisierung
relig1öser Überzeugungen haben d1e „sOzlalıntegratıve Funktion VOo Relıgi0n“ (20)
veschwächt, hne dass Religion AUS den modernen Gesellschaften verschwunden
ware. Angesichts der komplexen Dynamıken der Säkularısierung sieht sıch die heo-
logıe VOTLr We1 Herausfiorderungen vestellt: S1e 11US$ sıch ML eiıner Religiosität hne
Gottesbezug auseinandersetzen, qdA1ie höchst ambivalente und zuwellen destruktıve
/üge annehmen kann, und sıch dabe zugleich eingestehen, dass elne säkulare Welt-
deutung eLiwa 11771 Anschluss Dietrich Bonhoeftter nıcht zwangsläufie bedeuten
INUSS, Aje konstruktiven Sınnpotenzi1ale relig1öser UOptionen preiszugeben. Die 1177
einleitenden Kapiıtel, „Säkularısierung und Gottesgedanke“ —4 )) aufgeworfe-
TE Fragen „nach dem Verhältnis VOo Weltbezug und Gottesbezug“ (25‚ vel 30)
thematısıeren dAas Selbstverständnıis des modernen Menschen und wollen elne Basıs
dafür bieten, den Wahrheitsanspruch eıner theologisch reflektierten Gottesrede auf
Grundlage nachmetaphysıischer Denkvoraussetzungen explizıeren, Aje sıch nach
Knapp 1177 Begrift der AÄnerkennung auf besondere \We1ise undeln

In eınem erstien Kapiıtel —9 umrei(ßt qdA1ie Grundlinien VOo xel Honneths
sozlalphılosophiısch perspektivierter AÄAnerkennungstheorı1e, Aje dAas menschliche
Streben nach Äutonomıie und Authentizıtät Als Ausdruck vernunftgeleiteter Subjekt-
werdung anknüpft (vel 45, 55) Eıne krıitısche Diskussion der dreı AÄAnerkennungs-
tormen Liebe, Recht und Solıdarıtät führt dreı philosophischen Anschlussfiragen,
Aje neben der anthropologischen Verankerung des Strebens nach AÄnerkennung (vel
7/8) auch auf qdA1ie Bedeutung „der Praxıs der AÄAnerkennung für Aje menschliche Welt-
erschließung“ vel 821.) abzielen. Die drıtte Frage nach dem 1e] des Anerken-
nungsstrebens knüpft Paul 1C0eUrs Überlegungen ZU Agape und veht damıt
weIıt über die sozlalphılosophische Perspektive des Kampfes Anerkennung hınaus.
1e] dieses Abschnittes 1SL C5, d1e Anerkennungstheorie Als philosophisch-säkularen
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dieses Verständnisses für die Christologie, aber auch für die kirchliche Praxis liegen 
auf der Hand: In endlichen Relationen ist jene ursprüngliche Relation zur Darstellung 
zu bringen, die Gottes Verhältnis zur Welt kennzeichnet. Dieses Verhältnis ist als 
unbedingte und freie Affirmation bestimmt. Nicht zuletzt angesichts der Zwänge 
einer Moderne, die durch den „kinetischen Imperativ“ beherrscht ist (343 u. ö.), hat 
Kirche in ihrer sakramentalen und pastoralen Praxis an die ebenso gelassene wie 
entschiedene ursprüngliche Affirmation des Gegebenen durch Gott zu erinnern. 

Höhns Überlegungen sind ausgesprochen dicht formuliert; sie fordern eine auf-
merksame Lektüre, die freilich oftmals durch originelle und treffsichere Formu-
lierungen belohnt wird. Sein im Rahmen einer existenzialen Semiotik vorgelegter 
Entwurf einer Systematischen Theologie stellt einen beachtlichen Beitrag in doppelter 
Hinsicht dar: Innerhalb des theologischen Diskurses gelingt es ihm, einen kohärenten 
Gesamtentwurf kritischer Glaubensreflexion vorzulegen, der gleichermaßen fun-
damentaltheologisch wie dogmatisch verantwortet ist. Zugleich kann er mit seinem 
Entwurf die Schwierigkeiten, vor denen die Glaubenskommunikation heutzutage 
steht, überzeugend analysieren und hierzu verheißungsvolle Perspektiven anbieten. 
Mit Blick auf den angestrebten Relevanzaufweis vermag Höhn wesentliche Inhalte 
der Dogmatik in einer solchen Weise zu explizieren, dass ihre existenzielle Bedeutung 
sichtbar wird. Ob freilich sein Ansatz bei der Semiotik, die er als Brückentheorie 
verstanden wissen will, außerhalb der Theologie Zustimmung findet, bleibt abzu-
warten.  D. Ansorge

Knapp, Markus: Weltbeziehung und Gottesbeziehung. Das Christentum in der 
säkularen Moderne – eine anerkennungstheoretische Erschließung. Freiburg i. Br.: 
Herder 2020. VII/528 S., ISBN 978–3–451–38672–5 (Hardback); 978–3–451–
83672–5 (PDF).

Im Zuge der fortschreitenden Säkularisierung haben traditionelle religiöse Welt-
bilder an Plausibilität verloren. Die Ausdifferenzierung gesellschaftlicher Funk-
tionssysteme und die damit einhergehende Individualisierung bzw. Pluralisierung 
religiöser Überzeugungen haben die „sozialintegrative Funktion von Religion“ (20) 
geschwächt, ohne dass Religion aus den modernen Gesellschaften verschwunden 
wäre. Angesichts der komplexen Dynamiken der Säkularisierung sieht sich die Theo-
logie vor zwei Herausforderungen gestellt: Sie muss sich mit einer Religiosität ohne 
Gottesbezug auseinandersetzen, die höchst ambivalente und zuweilen destruktive 
Züge annehmen kann, und sich dabei zugleich eingestehen, dass eine säkulare Welt-
deutung – etwa im Anschluss an Dietrich Bonhoeffer – nicht zwangsläufig bedeuten 
muss, die konstruktiven Sinnpotenziale religiöser Optionen preiszugeben. Die im 
einleitenden Kapitel, „Säkularisierung und Gottesgedanke“ (11–44), aufgeworfe-
nen Fragen „nach dem Verhältnis von Weltbezug und Gottesbezug“ (25; vgl. 30) 
thematisieren das Selbstverständnis des modernen Menschen und wollen eine Basis 
dafür bieten, den Wahrheitsanspruch einer theologisch reflektierten Gottesrede auf 
Grundlage nachmetaphysischer Denkvoraussetzungen zu explizieren, die sich nach 
Knapp (= K.) im Begriff der Anerkennung auf besondere Weise bündeln. 

In einem ersten Kapitel (45–91) umreißt K. die Grundlinien von Axel Honneths 
sozialphilosophisch perspektivierter Anerkennungstheorie, die an das menschliche 
Streben nach Autonomie und Authentizität als Ausdruck vernunftgeleiteter Subjekt-
werdung anknüpft (vgl. 45, 55). Eine kritische Diskussion der drei Anerkennungs-
formen Liebe, Recht und Solidarität führt zu drei philosophischen Anschlussfragen, 
die neben der anthropologischen Verankerung des Strebens nach Anerkennung (vgl. 
78) auch auf die Bedeutung „der Praxis der Anerkennung für die menschliche Welt-
erschließung“ (74; vgl. 82 f.) abzielen. Die dritte Frage nach dem Ziel des Anerken-
nungsstrebens knüpft an Paul Ricœurs Überlegungen zur Agape an und geht damit 
weit über die sozialphilosophische Perspektive des Kampfes um Anerkennung hinaus. 
Ziel dieses Abschnittes ist es, die Anerkennungstheorie als philosophisch-säkularen 


